
Altlutherische Leser vermıissen möglıcherweıse große lutherische Seel-
SOTSCI WIE dıe Brüder Harms aUus ermannsburg, aus Harms oder auch
C.H Walther, mMuUuUSsenN und können sıch aber mıt Wılhelm LÖöhe als würdı1-
SCIMH Stellvertreter zufriedengeben.

Was WITrKIlıc ein bedauerlıicher, WE auch AUus der IC des Herausge-
Ders und 1m 16 auf cNrıstliıche Bescheidenhe1 verständlıcher angel
der A  chıchte der Seelsorge ‘ bleı1ıbt, ist dıe Tatsache, eın Artıkel über
Christian Möller Möller gehö den SanzZ wen1gen, dıe OT'! für
eıne 1D11SC verwurzelte, WEeNnNn auch nıcht bıblızıstısche Seelsorge plädıeren
und damıt dem allgemeınen ren ZUL pastoralen "Psychoqualifikation ” De-
diıegen argumentierend entgegentreiten, indem C ze1gt, daß kırchliche Seel-

e1in weıtgehend anderes Propriıum hat, als die Psychologıe DZW. Psy-
chotherapıe (vgl se1ine Satıre 52)

Man möchte wünschen, daß dıie "Geschichte der Seelsorge ” mıt dazu be1-
ragt, dıe ybrıs der Psychopastoren dämpfen, ıindem der 1C WIEe-
der frel wırd für Chrıstus als den eigentlıchen Therapeuten, als dessen and-
anger dıe alten Seelsorger ulls in er Besche1idenhe1 VOTL ugen geführt
werden. Gert Kelter

Hans-Lutz Poetsch: Gesetz und Evangelium, Kirche UnN): Staat hei Zu-
ther. Heft der Zahrenholzerel
Verlag der TLuth Buchhandlung, Groß Vesingen 1996 Seıten ISBN
S0107 1333 480

Zum Luthergedenkjahr 996 450 Todesjahr des Reformators) hat Pastor
Drs eo Hans-Lutz Poetsch, der rühere Direktor der undfunkmıssıon
"Lutherische Stunde”, dreı leicht überarbeıitete Gemeindevorträge gewich-
tıgen Themen der e Luthers 1mM eft () der Zahrenholzer ei für
Gemeindeschriften veröffentlich Ursprünglıc wurden die dre1ı Vorträge 1m
Tuar 996 In der mmanuel-Gemeıinde Toß QOesingen der Selbständiıgen
Evangelısch-Lutherischen TC (SELK) gehalten. Da S1e allgemeınver-
ständlıch und gul es sınd, eignen sS1e sıch vorzüglıch ZUr Informatıon VoN

Gemeindeglıedern, dıe in den dreı apıteln Luthers e VoNn Gesetz und
Evangelıum, Luthers re VOoN der IC und das Verhältnıis VoNn F
und Staat beı Luther kennenlernen wollen

Im Gegensatz vielen anderen Darstellungen Luthers und se1ner re
1im Gedenk]ahr 1996, dıe 1Ur über den Reformator reden und ihn VOT den Wa-
SCH des modernen Zeıtgeistes SPaNNCH wollen, kommt hler DDr Martın Luther
als rediger des göttlıchen Wortes und Lehrer der TO selber ausführlich
1n treffenden, kerniıgen /Zıtaten Wort Man merkt dem Verfasser all, daß ß
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sıch als Schüler des großben Reformators ansıeht und dessen AdUus$s der Schrift
geschöpfte Lehren sachgemäß darstellen möchte. Da sıch aber In den 4500
Jahren se1lt Luthers Heimgang dıe Verhältnisse auf vielen Lebensgebieten
grundlegend eändert aben, ist dankbar festzustellen, daß der utor
Schluß jedes der dre1 Kapıtel selner chrıft nach der Bedeutung der betref-
fenden TE Luthers für dıe Gegenwart rag und diese rage auch beant-

Die fundamentale Unterscheıidun VON "Gesetz und Evangelıum' I1st nıcht
1Ur der Schlüssel ZULr sachgemäßen Auslegung der eılıgen Schrift und ZUT

Verkündigung der bıblıschen Botschaft auf iıhr beruht ebenso Luthers Te
VON derT WI1IEeE auch selne Verhältnısbestimmung VON IC und Staat
Wırd diese Unterscheidung VOoNn (Gjesetz und Evangelıum In FC und Welt
nıcht mehr verstanden oder werden dıie beıden grundverschiıedenen Worte
(Gottes mıteinander vermengt, entsteht unabsehbarer Schaden Die Welt
Jagt iıhren polıtischen Ideologıien und sOo71alen Utopien nach und 111 Urc
das Gesetz, uUurc Zwang und Gewalt, eiınen "Neuen Menschen“”, eIn tau-
endjährıges CiC oder eıne klassenlose Gesellschaft Schaltfen, und das
det regelmäßig In TIyranneı, Unterdrückung und Massenmord.

Die (protestantısche) Chrıstenheit, dıe nach dem Vorbild des reformılerten
Theologen arl Bart  am 1mM Gesetz eiIn uCc Evangelıum und 1m Evangelıum
eın C (jesetz sıeht und beıdes mıteinander verquickt, erfällt der Ver-
weltliıchung und Gesetzlic  eıt Das el daUus dem als (Gijeset7z VCI-
standenen Evangelıum werden polıtısche und sSOz1lale Programme und J1ele
abgeleıtet und dieT erlıegt einer starken Polıtisierung, während In ıhr
das Evangelıum VON der Rechtfertigung des Sünders auf rund des Kreuzes-
opfers und Verdienstes Chrıstı weıtgehend ist An dıe Stelle der
orge das ew1ge eıl der Menschen und ıhrer Errettung angesıchts des
kommenden Zornesgerıichtes (jottes trıtt dann als HauptauTfgabe der C
dıe Weltverbesserung UTC sozlalpolıtische Maßnahmen

Solche Schwerpunktverlagerung be1l den kırchlichen ufgaben kann nıcht
ohne Auswiırkungen auf den Kırchenbegriff als SaNZCH se1n, der VO erTtas-
SCI 1mM IT Kapıtel se1nes Buches krıtisch eroörtert WwIrd. Sehr ( wırd
dieses Kapıtel abgeschlossen miıt der Feststellung: während ZUT Reformati-
ONszeıt noch eın Kınd VON Jahren wußte, Wäas TC 1st (SO dıe Aussage
Luthers in selinen "Schmalkaldischen Artıkeln"), WI1IsSsen heutzutage selbst
Landesbischöfe und Theologieprofessoren dıes nıcht mehr VOoNn einfachen
Gemeıindeglıedern SaNz schweigen. Woran 1eg das’ Entweder daß Ian
dıie und iıhre Aussagen über dıie P als olk (jottes > nıcht kennt
oder diese Aussagen angesichts der Gegenwart für uberho hält DiIie TC
wırd nıcht mehr geistliıch-theologisch als eschöpf des göttlıchen Wortes
verstanden, sondern sOzlologısch als gesellschaftspolitische Organısation.
ıne verhängnisvolle spielt 1 auch dıe volkskirchlich!: Ideologıe,
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wonach dıe TC. nıcht (jott und seinem Wort, sondern dem mıiıt Se1-
HCI Wünschen und Bedürfnissen dıienen habe

Im drıtten und etzten Kapıtel geht 65 das Verhältnıis VON IC und
Staat be1 Luther oder dıe Darstellung selner we1l-Regimenter-Lehre und
iıhrer uellen Bedeutung. So sehr WIT mıt den grundsätzlıchen USTIUNruN-
SCH des Autors über dıe Unterscheidun VOIN TC und Staat einverstanden
sınd, csehr en uns se1ine ussagen über e rıgkeıt "Der
Staat 1st unabhängıg VON selner Form (jottes UOrdnung Es ist nıcht entsche1-
dend, ob WIT CS be1 ıhm mıt eiıner Monarchıie, Olıgarchie, Arıstokratie, 1ıkta-
(Ur, Demokratıie oder anderem tun en S 60) Diese ussagen Ssınd
Z W. ypısch deutsch mıt iıhrer lınden Unterwürfigkeıt auch gegenüber jeder
tyrannıschen rıgkeıt und jedem Unrechtsstaat, aber nıchtsdestotrotz eNTt-
schıeden unbıblisch und auch unlutherıisch. ewWw1 ann CS In einem Staat 1N-
erhalb bestimmter TeENzen dıe urc Tyranneı einerseıts und Anarchıe
dererseıts gekennzeıchnet SIN verschiedenartıge Verfassungsformen W1e
7.B Monarchıe, Arıstokratie und Demokratie geben, aber diese sınd nach
Röm :3 11UT dann rechte: gottgewollte rıgkeıt, WECNN S1e dem gÖttli-
chen (Gjesetz er den Zehn eDoten und dem Naturrecht (Matth. E3}2
Köm 2,14-16) dıenen, also Rechtsstaat S1nd. DIies erklärt auch Luthers
Freund und Mıtarbeıter, Ph Melanc  on, nachdrücklich In seinem "Examen
ordınandorum “ (1522) AT weltliche Obrigkeıt soll erstliıch se1n, dıe Stim-

des SaAaNZCH göttlıchen, ew1gen Gesetzes, das INan nenNnet ‚Eegem
Moralem  AA (d.h Sıttengesetz) oder Zehn Gebote, Erhaltung auberlıcher
HIC Und alle Obrıgkeıt ist diesem Gesetz selber unterworfenwonach die Kirche nicht Gott und seinem Wort, sondern dem Volke mit sei-  nen Wünschen und Bedürfnissen zu dienen habe.  Im dritten und letzten Kapitel geht es um das Verhältnis von Kirche und  Staat bei Luther oder um die Darstellung seiner Zwei-Regimenter-Lehre und  ihrer aktuellen Bedeutung. So sehr wir mit den grundsätzlichen Ausführun-  gen des Autors über die Unterscheidung von Kirche und Staat einverstanden  sind, so sehr haben uns seine Aussagen über die Obrigkeit entsetzt. "Der  Staat ist unabhängig von seiner Form Gottes Ordnung. Es ist nicht entschei-  dend, ob wir es bei ihm mit einer Monarchie, Oligarchie, Aristokratie, Dikta-  tur, Demokratie oder anderem zu tun haben ..." (S. 60). Diese Aussagen sind  zwar typisch deutsch mit ihrer blinden Unterwürfigkeit auch gegenüber jeder  tyrannischen Obrigkeit und jedem Unrechtsstaat, aber nichtsdestotrotz ent-  schieden unbiblisch und auch unlutherisch. Gewiß kann es in einem Staat in-  nerhalb bestimmter Grenzen (die durch Tyrannei einerseits und Anarchie an-  dererseits gekennzeichnet sind) verschiedenartige Verfassungsformen wie  z.B. Monarchie, Aristokratie und Demokratie geben, aber diese sind nach  Röm. 13, 3.4 nur dann rechte, gottgewollte Obrigkeit, wenn sie dem göttli-  chen Gesetz (oder den hl. Zehn Geboten) und dem Naturrecht (Matth. 7,12;  Röm. 2,14-16) dienen, also Rechtsstaat sind. Dies erklärt auch Luthers  Freund und Mitarbeiter, Ph. Melanchthon, nachdrücklich in seinem "Examen  ordinandorum” (1522): "Alle weltliche Obrigkeit soll erstlich sein, die Stim-  me des ganzen göttlichen, ewigen Gesetzes, das man nennet "Legem  Moralem” (d.h. Sittengesetz) oder Zehn Gebote, zu Erhaltung äußerlicher  Zucht. Und alle Obrigkeit ist diesem Gesetz selber unterworfen ... daß sie  Execution tue, und ernstlich strafe mit leiblichen Strafen alle, die äußerlich  wider das selbig göttlich Gesetz tun, Röm. 13,4" (Melanchthon-Studienaus-  gabe hrsg. von R. Stupperich, Gütersloh 1955, Bd. 6, S.244).  Es ist sehr bedauerlich, daß ausgerechnet ein freikirchlich-lutherischer  Theologe so distanziert und wegwerfend über die von Gott gegebene Men-  schenwürde und die unveräußerlichen Menschenrechte, über Demokratie und  Rechtsstaat spricht, wo doch die Väter der lutherischen Freikirchen im vori-  gen Jahrhundert oft genug Opfer einer selbstherrlichen, absolutistischen  Staatsmacht geworden sind. Diese kann nur durch Verfassung und Recht,  durch uneingeschränkte Anerkennung der Grundrechte und durch Gewalten-  trennung gebändigt werden, sonst richtet sie großen Schaden an. Abgesehen  von dieser Schwachstelle, die hoffentlich bei eventuell nötig werdenden Neu-  auflagen korrigiert wird, ist diese Schrift, auch zur Verteilung in den Gemein-  Klaus Müller  den, sehr zu empfehlen.  57daß S1e
Execution tue, und ernstlich strafe mıt leiblıchen Strafen alle, die außerlich
wıder das selbıg göttlıc Gesetz tun, Röm M (Melanchthon-Studienaus-
gabe hrsg VOIN Stupperich, Gütersloh 1955 Bd 6,

Es ist sehr bedauerlıich, daß ausgerechnet eın freikırchlich-Ilutherischer
eologe dıstanzıert und wegwerfen: über die VOIN (Jott gegebene Men-
schenwürde und dıe unveräußerlichen Menschenrechte, über Demokratıie und
Rechtsstaat spricht, doch dıe Väter der lutherischen Freikiırchen 1m VOTI-
SCH Jahrhundert oft pfer eiıner selbstherrlıchen, absolutistischen
Staatsmacht geworden S1ınd. Iiese ann NUr HC Verfassung und CC
uUurc uneingeschränkte Anerkennung der (irundrechte und Hrec (Gewalten-

gebändıgt werden, richtet S1e ogroßen chaden Abgesehen
VoNn diıeser Schwachstelle, dıe hoffentlic be1l eventuell nötıg werdenden Neu-
auflagen korriglert wiırd, ist diese Schrift, auch ZUr Verteilung In den (Geme1nn-

aus üllerden, sehr empfehlen.
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